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effen hin. 
eudwig ban Beethov en „Karl, was haſt du da getan?“ kam es leiſe, ruck⸗ 
weiſe von ſeinen zitternden Lippen. 
Der Roman desgrößten Muſikers. Karl ſah ihn alb trotzig, halb ſchamerfüllt an. 
Von Moritz Band. „Du wollteſt dich umbringen? Am Gottes willen, 
51. Fortſetzung. Nachdruck verboten. warum das? Bedachteſt du nicht, daß du damit auch 


2 mich ins Grab bringſt, Karl?“ 
„Mein, bitte, es handelt ſich um kein Geld, ſondern Karl ſchloß die Augen und blieb ſtumm, als wäre er 
8 1 angejtellt? „So rede doch, u Himmels willen; deine Wunden 
: „[jollen doch unbedenklich jein, oder hat man mich ange- 
„So reden Sie doch, oder beſſer, ſchreiben Sie es ea dune Beben lk Ned doch 
1555 is ee bang und reichte dem Manne Karl!“ 

. . „Verzeihe mir, Onkel Ludwig!“ kam es leiſe von 
Der Beamte ſchrieb jo raſch er konnte. „Ihr Neffe Karle 5 „Ich konnte nicht wehr anders; ich er⸗ 

liegt im Allgemeinen Krankenhaus Er iſt duch Schüſſe trage dieſes elende Leben nicht länger!“ 
e e ee = ea: Beethoven hatte kein Wort gehört, doch er las in 
en Zettel hin und harrte bange der Antwort. f i 
Beethoven erbleichte, jeine Lippen zuckten, er ſchluckte a en 11 Seng und ex zpbr 


e mit den Händen auf. „Selbſtmord? Iſt er „Biſt du wirklich außer aller Gefahr, Karl?“ fragte 
0 8 


: R er angſtvoll. : 5 
„Rein, nein, nur leicht verwundet!“ ſchrie der Be- „Die Doktoren ſagen es leider! wollte, ich wäre 
amte Beethoven ins Ohr. „Ganz unbedenkliche Wunden, geſtorben, nen 0 ich dir Se ae 
: aber = 3 . lieber Onkel!“ S 4 i 5 
„Sie verheimlichen mir etwas!“ rief Beethoven ver⸗ „Wie iſt denn das alles nur jo gekommen, Karl?“ 
VC%C%%%%%// ̃ und. Fubierte Dabei Bi 
= „Er 0 uns anf Ian Zapffto . Herk van Bess ienen ſeines Oheims, deſſen Rührung und Ergriffen⸗ 


= — Sie haben für ihn drei Gulden täglich zu bes ee ar 1 Vie! 
Se ae 


15 : = „Lieber Onkel, mir iſt das Leben eine Laſt, und es 

„Das auch noch!“ Mitten in ſeiner tiefen Erregung drückt mich ſchwer, dir ſo viel Sorgen zu machen, die ich 

dir niemals vergelten kann,“ ſagte er dem Oheim, der 

ſich ganz nahe zu feinem Mund gebeugt hatte, ins Ohr. 

„Du ſchlimmer Bub',“ ſagte Beethoven lächelnd, 

„wer wird denn gleich zur Piſtole greifen? Denk nur, 
wenn du dich beſſer getroffen hätteſt.“ 


» „Herr van Beethoven, es iſt jo, wie ich es ſagte, ganz . 
unbedeutend! Sie können ſich übrigens ſofort ſelbſt da⸗ „Es hat nicht ſein ſollen, und ſo muß ich denn das 

von Überzeugen. Gehen wir in das Krankenhaus!“ elende Leben weiter tragen.“ = 
. Jas gehen wir raſch! Ich bin ganz außer mir! So „Es wird ſchon alles wieder gut werden, Karl! 
ein Unglück; dieſer Elende bringt mich noch ins Grab!“ Wann kommt denn der behandelnde Arzt zu dir? Den 
„Beethoven ſchritt bleich und erregt mit dem Beamten 5 ARE 


Beet möchte ich gern ſprechen.“ 8 
8 2 raſch über die Stufen und die Straße, daß dieſer ihm „Der muß jeden Augenblick eintreten, eben fetzt iſt 
kaum folgen konnte. Die Leute auf der Straße ſahen ſeine Viſitenzeit! “ 5 EB 
dem merkwürdigen Paare nach und ſchüttelten die Köpfe. Faſt in derſelben Minute trat der Sekundararzt 
Vor dem Tore des Krankenhauſes hielt Beethoven plötz Doktor Leng ein, der bei den leichten Patienten der Ab⸗ 
lich inne. Er 1 1 Gaßner Dienſt machte, und Beethoven trat auf = 
n zu. RE 
„Herr Doktor, jagen Sie mir offen und ehrlich die ES 
Wahrheit über meinen Neffen. Iſt er wirklich ganz N 
außer Gefahr?“ RE LEE j 
Doktor Leng lächelte. „Er war überhaupt feinen 
Moment in Gefahr, Herr van Beethoven! Das dürfen 
e mir ruhig glauben!“ a 
Aber wie er die zwei Pistolen gegen ſeine Schläfen 
abdrückte?“ 
„Damals ſchon gar nicht!“ lachte der Arzt. „Der 
junge Mann hat mit bewundernswerter Geſchicklichkeit 
ſich zwei leichte Streifſchüſſe beigebracht, und in wenigen 
Tagen können Sie ihn ruhig nach Hauſe nehmen!“ = 
Dieſe Worte, die Beethoven mit ängſtlicher Anſpan⸗ . 


„Bei Primarius Gaßner, auf der chirurgischen Ab⸗ 
a Ich begleite Sie hin!“ 


nung von den Lippen des Arztes getrunken hatte, brach⸗ hards Schweſter Eleonore nach Wien zu Beſuch kam, da 
ten in ſeinem Empfinden eine ſeltſame Wandlung her⸗ erwachte in Beethoven die ſüße Erinnerung an jene holde, 
vor. Er, der eben noch voll Angſt und Sorge um Karl längſt vergangene Jugendzeit, und das Paar, das einſt 
geweſen war, geriet nun in namenloſen Zorn, warf dem | in Liebe für einander entbrannt geweſen, ſah ſich wieder; 
Kranken einen Blick voll Wut und Entrüſtung zu und er ein kranker, tauber Mann, fie eine noch ſtattliche 
wandte ſich dann dem Doktor Leng zu, der erraten hatte, ſchöne Frau. Selige Erinnerungen wurden ausgetauſcht, 
was in Beethoven vorging. ſo ſchwer ſich auch der mündliche Verkehr geſtalten mochte, 

„Ich wollte den ungeratenen Burſchen eigentlich gar und was ihre Lippen nicht ausſprachen, das ſagten ſich 
nicht beſuchen,“ ſprudelte er wütend hervor, „er verdient | ihre Augen und ihre Händedrücke 
s nicht, weil er mir ſchon immer viel Verdruß und Eines Tages ging Eleonore vom „Roten Haus“ fort 
Aerger verurſacht hat! Aber recht geſchieht mir; ich habe und begegnete auf der Straße Beethoven, der ſich ihr 
den Jungen zu ſehr verwöhnt und ihm immer nach⸗ gern anſchloß und ſie nach dem entfernten Kaiſerbad am 
gegeben, obwohl ich hätte bedenken ſollen, daß alles um⸗ Ufer des Donaukanals begleitete. Vor dieſem Hauſe 
Pont iſt. Der Apfel fällt eben nicht weit vom Stamme nahm Beethoven Abſchied, und Eleonore begab ſich in 
und, und das Bad, in dem ſie über eine Stunde verweilte. Wie 

Er brach ab, und der Arzt wehrte freundlich ab. erſtaunt war ſie, als ſie vor dem Haufe Beethoven fand, 

„Das Werk der Erziehung iſt ungemein ſchwer,“] der auf fie gewartet hatte, um ſie wieder nach Hauſe be⸗ 
ſagte er, „und gar, wenn einem die väterliche Autorität gleiten zu können. Beethoven hatte unter den Bäumen 
der Anlage die ganze Zeit über nur an Eleonore und 
ihre gemeinſame Jugendzeit gedacht, und im Gehen 
ſchwelgte er in den ſchönen Erinnerungen, die mit ſanfter 
Zärtlichkeit von ſeinen Lippen kamen. 

Eleonore ging ſchweigend und im Innerſten gerührt 
an ſeiner Seite dahin und dachte, wie alles ſo ganz 
anders hätte kommen können, wenn fie damals 

Beethoven geſtikulierte auf der Straße lebhaft, und 
ſein lautes Sprechen und ſein unbekümmertes Weſen 
machte die Leute auf den ſeltſamen Mann aufmerkſam 
und ließ ſie glauben, daß ſie es mit einem Sonderling 
oder Narren zu tun hatten, um ſo mehr als Beethoven 
oft ſtehen blieb und gern laut und auffallend lachte. 

Oft lag ihr der Wunſch nahe, Beethoven wieder 
einmal jpielen zu hören, aber fie unterdrückte denſelben, 
da ſie wußte, daß er über Aufforderung nicht gern ſpiele 
und weil ſie davor zurückſchreckte, ihn — der ſich ſelbſt 
nicht hören konnte — am Klavier zu ſehen. Wiederholt 
lud Beethoven ſie zu einer Schale Kaffee zu ſich, doch 
Eleonore lehnte immer wieder unter Ausflüchten ab, 
weil das unordentliche Hausweſen bei ihm ihr mißfiel, 
und ſein derbes Weſen, ſeine vernachläſſigte Kleidung Be 
jf , lüdefe und ji: A 

Nein! Er hat ſich nur leicht geſtreift; er lebt!] d 1. ; . 
” ennoch hat er bei Frauen immer ſehr viel Glück gehabt! 


Aber die Schande, die er mir angetan hat, wo ich ihn je Li 
doch ſo über alles gern⸗gehabt habe und wie ein Vater Eleonore biß ſic die Lippe und fagte nie de 


machen, der ihn mit dieſem Erlebnis zu tief ins Herz ge⸗ 
troffen hatte. Den Kopf tief auf die Bruſt geneigt, die 


Frau mit lautem Tone an. 
„Doch nichts Böſes, Herr van Beethoven?“ erwiderte 
die Frau teilnahmsvoll. 
„Mein Karl hat ſich erſchoſſen!“ 


für i t habe.“ dachte lange, lange an jene Jugendtage in Bonn zurück, 
für ihn geſorgt habe. . die fo weit hinter ihr und hinter ihm lagen 
lun 1 7 mußte über Beethovens komiſche Verzweif. Eines Tages kam Gerhard mit der Nachricht nach 


8 l = Hauſe, daß Beethoven ſich etwas unwohl fühle, und er 
„Kinder ſind niemals dankbar und ſchon gar nicht a BE 2 f ion 
die der nächſten Verwandten,“ Jagte ſie bat, Eleonore möchte ihn beſuchen; das würde dem 


ſie. g 
fi ſah ſie fragend an und ging kopfſchüttelnd een 5 f de geoonpenfe a 


Nach einer Woche ward Karl geheilt aus dem fragte uach denn DIE N arme a 
Spital entlaſſen — das kurzgeſchorene Haar war das Er ſitzt vor ſeinem Klavier und ſcheint zu träumen! !? 
einzige Ueberbleibſel feines mißlungenen Selbſtmordes Eleonore ſah den Sprecher fragend an: Zu träumen?“ 
— und a mit einem Schwall guter Vorſätze in das Faß, er tut dies oft in der letzten Zeit! Ich bin fein 
Haus feines Oheims zurück, der ſich auf den Nat gut⸗ beſter Freund und kenne ihn genauer als irgend ein an⸗ 
meinender Freunde hin entſchloſſen hatte, einen miß⸗ derer — mein Name iſt Karl Holz!“ ; 
ratenen Neffen in die einzige Erziehung zu geben, die Eleonore war von dem Weſen und der Art des 
1 ann Geſellen gewachſen war — zum Mannes peinlich berührt; er hatte irgend etwas in ſeinem 
Er Sean a was fie en empfand. a 53 
Die Familie Breuning aus Bonn am Rhein, in leiſe de fie Aa e R 
deren Kreis Beethoven ſeine glücklichſten Jugendjahre In dieſem Augenblicke ertönten aus dem Zimmer 
verlebt, und deren Tochter Eleonore ſeine erſte und reinſte Beethovens himmliſche Klänge, daß Eleonore ergriffen 
Liebe geweſen, Hatte deren Bruder Gerhard nach Wien ſtehen blieb. Er fpiefte, ſpielte, wie nur er in begna-. 
entſendet, wo er als gereifter und angeſehener Arzt ſeine deten Stunden ſpielen konnte f = 
kliniſchen Studien vollendete. Er wohnte in Beethovens Sie lauschte atemlos, und Tränen ſtanden in ihren 
unmittelbarſter Nähe, im „Roten Haus“ neben dem Augen! z | 
Schwarzſpanierhauſe, und die alte Jugendfreundſchaft So hatte fie ihn dennoch zu hören bekommen. ihn 
wurd un er ganz anderen r . Großen, 1 der ih: 
Ge 8 on en, er he ’ 


— — — — — — — — 


’ 


Und Groc, der Clown, hat graues Haar und ein ſobo trau⸗ 
riges Geſicht. 
Der einzige, der Grock unterhalten könnte, iſt Grock. Groch 
würde über Grock Tränen lachen. 
Billie Wilder 


Grock. 
der Mann, ber die Welt lachen macht! 


Ein ſchwermütiger Mann kam zu einem berühmten 
Arzt und klagte ihm ſein Leid Der Artzt riet ihm: 
„Sehen Sie ſich den Clown Debureau an — wenn auch 
der Sie nicht zum Lachen bringt, ſind Sie verloren.“ Der 
Mann ſchülkelle den Kopf: „Ich kann mir Debureau nicht 
anſehen. Ich bin Debureau!“ 

e (Bekannte Anekdote.) 
Die graue, karierte und viel zu weibe Hoſe liegt wie ein Schal 
um 1 8 Hals, er ſchwitzt, daß ihm von den Schläfen und von 
der Naſe die Schminke tvopft, ſeime lächerlich unförmigen Schuhe 


— 


Stanislaus Przubußzewski 7. 


2 Wieder einer. Ich kann nicht ermeſſen, was die polniſche 
Literatur an ihm verliert, denn mir iſt ſeine Produktion in den 
letzten Jahrzehnten, die zum Teil nicht deutſch erſchienen iſt, ent⸗ 
gangen. In der erſten Hälfte der neunziger Jahre war er viel in 
928 um 1 819 25 paar le erſten 911670 entſtanden, 
; 3 8 1 N je ihm in dem Kveis der jungen Dichter und Literaten das An⸗ 
ag ie Een en a: fo kommt ſehen eines ſlawiſchen Strindberg gaben. Er hat auf Richard 

5 5 llatſchten tauſend Hande is hierher hört man ee e 175 Sn 11 ice 05 1 5 inbrud 
Er L * a en gemacht. Ein Strindberg mit ſataniſchem Einſchlag, der uns 
= ee mußte Grock vor den Vorhang, und Blumen, ſo ei en 2 = nn e de Romantik dabei, ver⸗ 
. : 5 e N ene Erotik, Flauſen. Bei den Polen, die in den „Karamaſow“ 

e a eh dom Geht ee 9 auftreten und überhaupt bei Doſtojewski nicht die beſte Rolle 
die Augen nicht mehr offen halten, jo blendeten die Rampenlichter a I ae ch ei 2 90 ee 
ſen k 2 5 unſerer Jugend, aber nützlich. Sein oholismus viel für die 

a N, as 1 e fat dle a Entbürgerlichung unſerer jungen Seelen, brachte uns Verachtung 
Käppchen berühren, er mint in das Objektic 1 Ich glaube, er mancher Bonzen bei, deren Autorität uns bedrohte, lockte uns mit 
f e während der Aufnahmen Aber er hat nicht den Mut, einer Boheme, die bielen von uns die Gelenke löſte, brachte uns 
zu Tagen: Machen Sie s vaſch enug gelacht, ich muß ins Bett! ae die in Berlin um keinen Preis zu haben wären. Wenn 
Grock, der Clown, der die Welt lachen macht, will ins Bett, er a ringe © 8 91 5 u 8 

ee] 225 ; 2 „az 1 ndli nge bon ſich gab, hatte er eine gütige Frechhei 
Sr nicht mehr poſie ren, er 5 lächeln, er will ſchlafen! und zog ihm das Ideal wie einen hohlen Zahn. Ich werde mie 


; RE 7 8 die begeiſterte Rede auf den Kaiſer vergeſſen bei einer großen 
Vienne if eine kleine deutſche Stadt in der Schweiz. Uhren⸗ ; 11 : 18 : . . 3 

ft Beigerfabrilanten. Und Trinkerei im Hauſe eines Arztes in Berlin O., den Munch wunder 
55 


5 u voll radiert hat. Der Kaiſer war ein wunderbarer Mann. John 
Das Café ge t hundsſchlecht, die Leute in Bienne 


N Mackay, der Anarchiſt. Ane auf. Es ſei unziemlich. und 
find fo En Was macht ac, der Ke Sohn? Er tritt „in Gegenwart eines narchiſten auf einen regierenden 
g Cafe auf, jongliert mit jefuchen und Bierflaſchen, 


Herrſcher zu veden. „Bruder,“ ſagte Przybyſzewski, „trink, du biff 
auch wunderbar, proſt!“ 

Nicht zu ſchildern, wie er „wunderbar“ ſagte. Ganz Polen 
lag in dem Ton. Mackay wußte nichts zu erwidern. Es war in 
Prybyſzewski mehr Ton als etwas anderes, aber gerade das 
brauchten wir. Wir hatten Ideen, einen alten Hut voll Metaphyſik 
und dreitauſend Ideale, nur keinen Ton. Er ſpielte wunderbar 
Chopin auf einem Klaoier, das ſich abſtellen ließ, ſo daß man bis 
gm frühen Morgen trommeln konnte. Nur Rubinſbein hatte den 

hythmus. Przybyſgewski ſpielte unrein. ſchlug fortwährend da⸗ 
neben, es war trotzdem wunderbar Dazu tanzte man. Der beſte 
Teil Przybyſsewskis war Ducha, ſeine Frau. f 
Meier⸗Graefe („Frankf. Ztg.“ 


— 


Der Beſuch im Geiſterhaus. 
: Von Dr. Paul Wirz. 

Dem Bafler Forſchungsreiſenden war es vergönnt, 
einige Jahre guf Neu⸗Guineg zuzubringen, die geheimen 
Sitten der Eingeborenen, ihre grauſigen und blut⸗ 
dürſtigen Orgien kennen zu lernen und gleichzeitig mit 
ihnen zu leben, wie es bisher nur wenig zorſchern 
möglich geweſen ist. Mit Erlaubnis des Verlages 
Strecker und Schröder in Stukt art geben 
wir nachſtehend eine Probe aus ‚feinem 12 


hmaſchine. Das Café iſt voll, Abend für Abend. Denn auch die 


der 

Aber die Zwei bekommen Appetit auf die Manege, laufen 
davon kommen bei einem Dirkus unter, wandern mit ihm um die 

ze Welt. Doch Karl Wettach iſt noch lange nicht Grock. Erft 
ewe er zenmerſchwere Gewichte, dann ſpielt er die Klarinette, 
dann hängt er den Artiſtenberuf an den Nagel und wird Sprach⸗ 
lehrer. Geht wieder zum Zirkus. Erfolge, ir⸗mer Erfolge. Und 
plötzlich iſt er Grock, der Clown⸗Diktator, der Mann, der auf drei 
Jahre alle Daten beſetzt Not — man zahlt alle Gagen. 

* 


> : 3 85 
Er heißt Grock, weil: Brick, ein ſehr populärer Mufikelown, 
hatte feinen Partner Brock verloren, tot. Da ſuchte er einen neuen 
Son, Fand Karl Wettadh. Sie einen Kontrakt. Brick 
und Brock hatten aber einen ſo guten Namen, daß Brick Wettach 
bat, ſich rock zu nennen. Wettach wollte nicht, nie ſchmückt er fi 
mit fremden Federn. Und er nannte ſich Grock. Das blieb ihm bis 


heute. = 


Mit welchen Requfſiten operiert Grock? 
Er ſpielt Klavier, Saxophon, Minaturgeige und Akkardeon. 
5 Er bann ein wenig tanzen, er kann ein wenig jonglieren, er 
ann ein wenig turnen, . SE | 
Es gil Artiſten, die das alles beſſer können, die auch viel mehr 
nn en = I ur - = x 5 x 
Aber es gibt keine 9 8 alle dieſe Kleinigkeiten mit 
1 05 Menſchlichkeit bringen können. Es gibt, feine Artiſten, die To 
Hefe Komik betreiben, wie es Grock tut. Er iſt ein Clown der 
Teele, ein metaphyſiſcher Clown gewiſſermaßen. 
Ses gibt keinen Artiſten, der ihm das nachmacht, keinen gibt es. 
ee e ee e zale prübe | 
Cha un ‚ fie find zwei geniale Brüder. Irgendwo, 
5 Ahr 05 0 Irge 


im tief Menſchlichen, en ſich ihre Individualitäten. 
v E % Y a € 
ch eins kann ihm keiner nadmagen; wei einfache, zwei] Seiten nicht ganz bi are ! ; 
„Wa U un : 558 oͤglich!“ en nicht ganz bis zum Boden herab, unter ihnen mußte man 
a „Waaaarum ? ED 15 icht { ich! „ durchkri⸗ a ins Andere zu gelangen, was ich auch tat. Mit 
n Sie nicht die Wichtigkeit dieſer Worte. Grockf einiger 
ändig rok bemalt war, ob mit Blut oder rotem Ton, vermochte 
1 nicht zu unterſcheiden. Das Ganze machte den Eindruck, als 
ob es ſchon längere Zeit nicht mehr betreken worden ſei, auch 


aber die Hütte nicht sat. zu jein, und auch das Blätterdach 
war vollkommen unbeſchädigt. Die eine Hälfte des hohen, unge⸗ 
teilten Raumes wurde von zwei übereinander angebrachten 


Pritſchen eingenommen, von denen die untere leer, die obere bon 
zwei mumienäßhneſchen Pabsten eingenommen war. Die Ver⸗ 


önen, reich 
illuſtrierten Werk „Dämonen und Wilde in 

- —MNen-Guinea”. 
In der Dämmerung a ich mich auf. Meinen Jungen 
Eu ich, daß ich uf dem Boot gehe, ſchlug aber ſtatt deſſen 
dem Buſch ein, den mir Pi 


n Weg u befd 
hatte. 1 erſchritt das Flüßchen Sendar, fand richtig den 


oßen 
Mn = von ihm bezeichneten Richtung durch den Buſch, der nir⸗ 
u eine Spur von einem Pfad oder von We he verriet. 
ter hohen Zaun, 


1 würde. Die Männer würden zweifellos keinen Spaß ver⸗ 
tehen und hinterrücks Rache an mir nehmen. Der Morgen bra 
an, Zeit war nicht zu berlieren, und .. entſchloſſen kletterte i 


Nirgends war in den aus ee verfertigten Wäre 
0 


packung beſtand aus zaylreichen Blattſcheiden der Nibung⸗Palme und nun hofft mein Diener Abend für Abend, daß diefer Schneuzug 


und wär mit Lianen ſorgfältig verſchnürk. Auch die beiden Pe 
waren vollſtändig rot bemalt und wieſen nur an einer Stelle eine 
kleine Lücke auf, an welcher der ebenfalls rot bemalte Zahnfortſaßz 
eines Epiſtropheus hervorragte. Dies war alſo der Feuerdema 
mit feiner Gattin. Nichts verriet ſonſt den Inhalt der Pakete. 
Gewaltſam brach ich an einer Stelle die Umhüllung auf, und 
zum Vorſchein kamen lauter rot bemalte Menſchenknochen, die 
bon mindeſtens 25 Perſonen herrühren mußten. Schädel ſchienen 
nicht vorhanden zu ſein, dieſe hatten jedenfalls einem anderen 
eck dienen müſſen. Sonſt wies der Raum nichts Bemerlens⸗ 
wertes auf. Nur lagen noch hinter den Paketen zahlreiche zu⸗ 
ſammengekräuſelte Holzſpäne und mehrere rot bemalte Stöcke bon 
eva einem Meter Länge, deren Zweck mir jedoch nicht ſogleich 
klar wurde. Erſt bei einem ſpäteren, wiederholten Beſuch der 
Hütte bemerkte ich, daß ſie an einem Ende angebrannt waren und 
zum Feuerbohren gedient hatten. Und dann fand ſch auch das 
mit eingebrannten Löchern verſehene Holz, das als Bohrbrett 
gedient hatte. Auch die Späne waren jedenfalls zum Anfachen 
bon Feuer verwendet worden. 5 
Haſtig verließ ich das Geiſterhaus mit zahlreichen neuen Ein⸗ 
drücken, die mich dem Geheimnis des Napa⸗dema nähergebracht 
tten. Im Sendarflüßchen wuſch ich die an mir ftenden 
puren der roten Bemalung des Geiſterhauſes ab und kam un⸗ 
bemerkt nach dem Feſtplatz, wo die Alten gerade den Sambegt 
anſtimmten. Der Feſttaumel hatte feinen Höhepunkt erreicht. 
Von den in Schweiß Gebadeten wurden mit aller Wucht die 
Trommeln bearbeitet, während die Stimmen ſchon bedenklich beifer 
langen. Die Weiber liefen mit Sagokuchen hin und her, von 
denen jeder ſorgfältig in ein junges Kokosblatt eingeflochten war, 
und hingen jte den Gatten und Brüdern um die Schultern. Der 
dd . berſtummte, die Trommeln wurden beiſeite gelegt, und 
ee eilte ſich, den Feſtplatz zu verlaſſen um im Buſch feinen 
ti zu kauen und fein Schläfchen abzuhalten. 


Schauſpielergeſchichten. 


Den berühmten engliſchen Charakterdarſteller Edmond 
Kean kennen wir wohl noch heute alle dem Namen nach, und 
doch 115 es u: weniger als hundert Jahre her, jeit er die ganze 
Bevölkerung Londons begetiterte. Eine ſeiner Glanzrollen war 
Richard III. Auf irgend eine Weiſe hatte ſich der berühmte 
Schauſpieler die Feindſchaft einer Gruppe von Leuten zugezogen, 
die ſich an ihm zu rächen beſchloſſen, indem ſie ihn während der 

. lächerlich machten. Als Kean eines Abends in der 
Schlußſgene verzweifelt umherlief und rief: „Ein Pferd! Ein 
Pferd! Ein Königreich für ein Pferd!“ N plötzlich vom 
Balkon eine Stimme: „Entſchuldigen Sie, Herr Kean, tut ein 


Eſel es nicht auch?“ Ohne Zögern rief Kean: „Ja, ſchönen Dank, 


mein Beſter! Kommen Sie nur her!“ Schallendes Geläch⸗ 
ter in dem dichtbeſetzten Hauſe, im nächſten Augenblick aber hatte 
Rean mit ſeiner unwiderſtehlichen Kunſt die Zuſchauer wieder in 
ſeinen Bann geriſſen. Niemand dachte mehr an den Eſel, der 
letzt wie ein begoſſener Pudel daſaß. 

In dem Theater einer größeren Probinzſtadt, in dem nach 


Alter Sitte die Vorſtellungen alljährlich am 1. September begannen, Sch 


wurden die Mitglieder des Enſembles zu ihrem großen Erſtaunen 
und zu ihrer noch größeven Entrüſtung in einem Jahre ſchon Mitte 
Auguft zur Probe zuſammenberufen. Da eine große Ausſtellung 
in der Stadt ſtattfand und mit erheblichem Fremdenbeſuch zu 


rechnen wor, wollte auch das Stadttheater die günſtige Gelegen ⸗ 


heil ausnutzen und die Schauſpieler ſpielen laſſen. Man dachte 
aber nicht daran, ihnen vor dem 1. September die ihnen kontrakt⸗ 
lich zuſtehende 
ſich denken, und ihr 


Spieleifer war nicht ſonderlich groß, 


8 zumal 
fie ſahen, daß die Vorſtellungen vor ausverkauftem Haufe geſpielt 
wurden, ohne daß für ſie ſelber der geringſte Vorteil dabei heraus⸗ 
En wäre. Als eines Tages einer der Schaufpieler bei der 
Probe immer noch ſeine Rolle nickt beherrſchte, ſchrie der Direktor 


ihn an: „Heda, Sie junger Mann, 
2 küchtig, mein Lieber!“ 


8 Aber der junge Schaufpieler blieb dieſer fürchterlichen Drohung 


gegenüber ſehr kühl. Unter dem Jubel ſeiner Kollegen er. 
„Bitte ſehr, Sie können mir die Geldſtrafe bon der Gage dieſes 
Monats abziehen!“ 5 : 

Von Mar Dearley, einem 


hindern?“ — „Meinſt du?“ erwiderte Dearley, „dann will ich dir 
5 „ erzählen, daß ich einen Diener habe, der ganz verrückt nach einem 
2 Kino Hl. Jeden Abend vennt er hin. Und das ſtört mich natürlich. 
Es kommt noch hinzu, daß der verrückte Kerl ſchon ſeit vierzehn 
Tagen ſich Abend 
möglich!“ lachte der Freund, „das kanuſt du mir nicht aufbinden! 
Der Mann wird ſich doch nicht vierzehn Tage lang jeden Abend 
Film anſehen!“ 


ende Gage zu zahlen. Daß die Schauſpieler über dieſe 
he ihrer Direktion nicht gerade erbaut waren, läßt 


. wenn Sie mir bis morgen nicht 
Ihre Rolle können, werden Sie Strafe zahlen müſſen, und zwar 


7 im Pariſer Theaterleben ſehr 
zekannten Manne, wird eine ſehr niedliche Anekdote erzählt. Max 
Dearleh ſchimpfte eines Tages mächtig über den Film. „Warum? Mu 
fragte ihn einer ſeiner Freunde, „dich kann doch der Film nicht 


für Abend den gleichen Film anſieht!“ — „Uns 


N gekauft.“ 
Du kanmſt dich darauf berlaſſen, es 
„In fieht man ein Bahn⸗⸗ 


te ſich doch einmal berſpäten wird!“ — 


Ein bekannter Regiſſeur, der auf Ausſtattung und naturaliſti⸗ 
ſche Echtheit größten Wert legt, inſzeniert ein Stück, das vor einem 
Dorfwirtshaus ſpielt, vor dem eine junge Schöne mit viel Gepäck 
und rieſengroßen Hutſchachteln ankommt. Ihr Begleiter hat zu 
ſagen: „Iſt das aber ein lächerlich kleines Haus! Die Hutſchach⸗ 
deln gehen ja nicht einmal durch die Tür!“ Aber die Hutſchachteln 
gingen ſehr gut durch die Tür. Den naturaliſtiſch geſinnten Re⸗ 
giſſeur empörte das. Er unterbrach die Probe und rief: „Steht 
im Text nicht, daß die Hutſchachbeln nicht in das Wirtshaus hinein⸗ 
können?“ — „Aber es find die größten Hutſchachteln, die ich in 
der Stadt auftreiben konnte.“ — „Danach habe ich Sie nicht ne» 
vogt. Ich frage, ob nicht im Text ſteht, daß fie fo groß find, daß 
e nicht in das Wirtshaus hineinkönnen? Nicht wahr? Alſo 
müſſen Sie ſie anfertigen laſſen. Haben Sie mich verſtanden?“ 

Am mächſten Tage war erneut Probe angeſetzt. Und die junge 
Dame erſchien vor dem Dorfwivtshaus, aber ohne Hutſchachteln. 
Der Regiſſeur unterbrach die Probe und brüllte nach dem Regui⸗ 
ſiteur. „Soll das ein Spaß ſein, Herr, oder was denken Sie fh ? 
Wo find die Hutſchachteln? Haben Sie mich nicht verſtanden? Sind 
fe nicht fertig?“ 

Ruhig erwiderte der Requiſiteur: „Fertig jmd ſte ſchon, Herr 
Regiſſeur, und hier find ſie auch, aber 8 

Dec Regiſſeur lief vot an vor Wut und ſchmetterte: „Bei mir 
Er 85 1 verſtanden? Bringen Sie ſofort die Hutſchachteln 

te “ 

„Sie Stehen auf der Stvaße, Herr Regiſſeur, ſie kommen 
nicht durch die Theatertür!“ 5 

— Die reizendſte bon allen aber it eine akuſtiſche Anekdote 
der einſt jo gefeierten Tragödin Adele Sandrock, die heute 
nur noch durch glanzvoll komiſche Leiſtungen erfreut. Jeder, der 
Pe einmal gehört hat, erinnert ſich ihres tiefſonoren, männlich 

äödierten Organs. Dieſe Adele Sandrock ging eines Tages auf 
der Straße an einem blinden Bettler vorüber und reichte ihm ein 
Almoſen mit den Worten: „Da, nehmen Sie das, guter Mann ! 
„Danke, Herr General!“ klang die Antwort zurück. 


2 Aus aller Welt. I 


Wilhelm Hauff im Film. Anläßlich des 100. Todestages bon 


Wilhelm ff hat Richard Eichber chloſſen, die Geſchichbe 
ee „Beitlerin I Pont des 2180 zu Kur. Lilian N 


bey iſt für die Titelrolle gewonnen worden. Wann endlich, jo darf 
man fragen, wird ſich jemand daran machen, die reizenden Hauff⸗ 
ſchen Märchen auf die Leinwand zu zaubern, von denen der 
„Kalif Storch“ und „Zwerg Nafe“ die bekannteſten find? 

Uraufführung in Mainz. Am Stadttheater Maing langt 
Hermann Lekiſchs und Max Malens Schwank „Danie . der 
brunn am 30. November zur alleinigen deutſchen Urauf⸗ 

rung. 

Dreizehn Großfilme der Nie, Im Laufe des kommenden 
Winters wird die Ufa acht ernſte Sujets und fünf Luſtſpiele als 
Großfilme herausbringen. „Pioniere dreht Fritz Lang, der 
öpfer von „Dr. Mabn ſe“, „Nibelungen“ und „Metropolis“, 
„Die Geheimniſſe des Orients“ werden ruſſiſchen Darſtellern an⸗ 
vertraut (Regie A. Wolkoff), „Prinz Eugen“, „Ungariſche Rhap⸗ 
fobie", „Zar Alexander I.“ und „Vineta“ find außerdem nen⸗ 
nen. Unter den Luſtſpielen vagen hevvor: „Maria Thereſia“, ſo⸗ 
wie ein Henny Porten⸗Film. 


o unh. 


8 Ch. = 


Fritz: ie Wochen, im Winter 
nicht einmal zwei!“ 8 an x 5 —. 

Aus Erfahrung. Lehvevin (welche auf den Gebrauch bon 
Nadel und Zwirn deuten with = braucht deine 


Franz, was 
tter, wenn eure Hoſen zerriſſen find?" — Franz: : 
Die Dame des Hauſes: „Alſo, Sie können gleich dableiben; 
ich werde den Diener an die ſchichen, Ihr Gepäck abzu⸗ 
gelen. — Die neue Köchin: „La 8 ie das mal lieber, 
vau, die erſte Woche laſſe ich 2 immer auf dem Bahnhof.“ 
Der neue Hut. „Ich habe mir diefen Hut vor zehn Jahre 
„Das ſtimmt nicht! Er ſieht ja ganz neu aus.“ 

ürlich! 3 Sie auf! For Heben Jah, 
en. Dann ließ ich ihn vor dre 


